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Alte, ſeltene Waffen, kostbare Gemälde gebung, Maler Raimund Fernau, finden 
Nach oͤunklen HAtunden. ſchmücken die Wände, bunte, fremdartige wir im lebhaften Geſpräch mit einem Freunde. 
Teppiche dämpfen den Schritt und zu beiden Des Malers Erſcheinung iſt kraftvoll. Den 
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a 9 Seiten der in die oberen Räumlichkeiten ſchön gewölbten Kopf bedeckt volles, ſchwar— 
IN 8 2 ] führenden Treppe bilden Behälter mit fremd zes Haar; ein, weicher gut gepflegter Bart 
* Louiſe Cammerer. ländiſchen Gewächſen, Palmen und Nadel- umſchattet die untere, edelgebildete Partie 


ſeines regelmäßig geſchnittenen Angeſichts. 
Das Aeußere ſeines ältern Freundes iſt 
weniger ſchön, doch der gewinnende, froh⸗ 
gemute Ausdruck feiner Züge berührt wohl- 
thuend und kennzeichnet ihn als einen edlen 
Menſchenfreund. Behaglich in die weichen 
Kiſſen eines Divans zurückgelehnt, folgt ſein 
Blick faſt träumeriſch den blauen Ringel⸗ 


m linken Ufer der Iſar auf einer 
von herrlichen Buchen bewalde⸗ 
ten Anhöhe erhebt ſich von mäch⸗ 

tigen, dunklen Bäumen halb ver- 
borgen, ein kleines Schlößchen. 
Die Bauart desſelben ſpricht von 
> künſtleriſchem Schönheitsſinn und iſt 


von ſo eigenartigem Reiz, 
daß jedes Auge mit Vergnügen 
darauf weilt. 

Mit ſeinen ſtarken Mauern, 
ſeinen in Blei gefaßten, bunten 
Fenſtern, feinen weit hervorſprin⸗ 
genden Türmchen und Erkern, 
ſeinen Zugbrücken und Schießſchar⸗ 
ten macht es faſt den Eindruck einer 
mittelalterlichen Burgfeſte und un 
willkürlich ſucht der Blick auf dem 
ſteinernen Altan weiter, um ein 
holdes Burgfräulein zu entdecken, 
das einem mit Jagdbeute heimkeh— 
renden Ritter zuwinkt, damit das 
Bild mittelalterlicher Romantik ſich 
vervollſtändige. 

Breitblätteriger, üppiger Epheu 
und wilde Heckenroſen ziehen ſich 
an der Mauer empor und umgeben 
das Gebäude mit allem Zauber der 
Poeſie. 

An der Vorderſeite des Schlöß- 
chens zieht ſich ein prächtiger, wohl- 


wölkchen ſeiner Cigarre. 

„Diesmal habe ich der poli⸗ 
tiſchen Bewegung fern geſtanden, 
obwohl ich ſonſt meine Vaterlands⸗ 
liebe ſtets gern bethätige. Ich 
war ſüdwärts gezogen und wollte 
nicht mit leerer Mappe heimkehren. 
Die letzte Zeit hatte mir ſo manche 
Enttäuſchung gebracht, die ich erſt 
überwinden wollte.“ 

Er öffnete das Fenſter und 
blickte weit hinaus. Da drunten 
rauſchte und murmelte der Fluß 
und bahnte ſich im zornigen Un⸗ 
geſtüm ſeinen Weg über zerklüftete 
Felsgeſteine weiter. Im blauen, 
wallenden Duft lagen die Berge. 
Die Sonne vergoldete mit roſi⸗ 
ger Glut deren mächtige Häupter. 
Ein rötlich violetter Streifen um⸗ 
ſäumte den Horizont. Die ganze 
Natur hüllte ſich weithin in einen 
magiſchen Schimmer. 

„O du großes, herrliches 


gepflegter Garten hin, in welchem Blumen Wunderwerk der Schöpfung; in dir erkennt 


2 een erieneh ihre kla⸗ n des Ofen Herrn f Wie überſgüeſt bn 
> 
ren Waſſerſtrahlen aus den Rachen bronzener mit deinen Gaben das undankbare Men⸗ 


Seeungeheuer und vor den Stufen der Vor- hölzer Spalier. Dieſe eigenartige, ſeltſam ſchengeſchlecht! Sieh' Freund, wie es da 
halle, deren Spitzbogenfenſter in allen Far- phantaſtiſche Ausſtattung giebt die Gewiß- draußen blüht, wie all die junge Kraft 
ben leuchten, liegt ein großer, ausgeſtopfter heit, daß man hier nicht vor einem Ueber- emporſtrebt zum Licht. Dieſe großartige, 
Tiger, deſſen grüne Augen dem Beſchauer bleibſel der grauen Vorzeit ſteht, ſondern farbenprächtige Natur ſpottet aller Menſchen⸗ 
unheimlich entgegenleuchten. ein nach eignen Wünſchen geſtaltetes, vor- kunſt!“ = 

Die offene, ſchöngezierte Eingangsthür nehmes Künſtlerheim vor ſich hat. Raimund lächelte kühl. 
gewährt uns einen Einblick in den Vorflur. Den Bewohner dieſer eigenartigen Um⸗ „Die entſtehende, werdende Natur liebe 


ich weniger; die welkende, hinſterbende ift 
meinem Gemütsleben verwandter. Schon 
als Knabe liebte ich es, ſtundenlang zwi. 
ſchen Gräbern zu ſitzen und das Rauſchen 
der vergilbten Blätter klang mir melodiſcher, 
als eine Frühlingsweiſe. Wenn ein Wind- 
ſtoß brauſend durch die halb entlaubten 
Bäume fuhr, daß ſie leiſe ächzten und ſtöhn⸗ 
ten, war es mir, als vernähme ich eine ge- 
heimnisvolle Sterbeklage. Die Erinnerung 
an die Vergänglichkeit drängt ſich auch in 
mein Schaffen, Du wirſt dieſe Herbſtſtim⸗ 
mung in allen meinen landſchaftlichen Bil- 
dern finden.“ 

„Und dieſem Hang zur Schwermut und 
Einſamkeit nachgebend, haſt Du Dir dieſes 
Atelier gegründet?“ 

„Gewiß! Dem haſtenden, lärmenden 
Alltagsleben will ich fernſtehen. Hier werde 
ich von läſtigen Beſuchern, deren Neugierde 
mich in meinem Schaffen ſtört, on 
bleiben. Ich liebe es nicht, wenn fremde, 
unberufene Augen auf meine Entwürfe, 
meine 
noch ehe ich an ihre Ausführung geſchritten, 
mit Poſaunenton der Welt verkündet werden. 
Wenn ich ein Werk vollendet, gehört es der 
Oeffentlichkeit, nicht früher!“ 

Ableitend langte er nach einer aufliegen- 
den Mappe, die Skizzen und Zeichnungen 
enthielt. Eines der loſen Blätter fiel her- 
aus und blieb zu Füßen ſeines Freundes 
liegen. Dieſer hob es auf und betrachtete 
mit ſichtlichem Wohlgefallen die Zeichnung 
eines weiblichen Kopfes. 

„Welch' eine Profillinie!“ ſagte er be⸗ 
wundernd. „Bft dies eine Gelegenheits⸗ 
ſtudie oder haſt Du nach Modell gezeichnet, 
Raimund?“ 

„Das letzlere, mein Freund,“ erwiderte 
der jüngere Künſtler gleichgiltig, „doch iſt 
es kein Berufsmodell. Mißliche Verhält- 
niſſe ſcheinen hier den Ausſchlag zu geben, 
ich mußte Verſchwiegenheit zuſichern. Die 
Züge ſind weich und angenehm, ohne den 
Regeln der Schönheit zu entſprechen. Ich 
gedenke ſie als Staffage zu einer ländlichen 
Idylle zu verwenden.“ ? 

„Und kommt fie noch zu Dir?“ 

„Noch hie und da.“ Ein ſpöttiſches 
Lächeln kräuſelte die Lippen des ſchönen 
Mannes. Er langte nach einer Muſchel, 
auf deren goldenen Untergrund zarte Far⸗ 


ben ſchimmerten und trat an das Fenſter, 


um die Miſchung einer ſorgfältigen Prüfung 
zu unterziehen. 

„Es ſcheint, Du biſt auf dem beſten 
Wege, Dich in ein Modell zu verlieben, 
Hans,“ ſagte er, einen ſehr verächtlichen 
Nachdruck auf das Wort „Modell“ legend. 

„Der Zauber der Unſchuld, der aus die⸗ 
ſen reinen, unentweihten Zügen zu mir 
ſpricht, dringt bis ins Herz,“ erwiderte 
jener lächelnd. 

Die ſpöttiſchen Worte des Freundes hat- 
ten ein leiſes Rot der Beſchämung in ſeine 
Wangen getrieben. „Auch Du warſt nicht 
immer ſo unempfindlich gegen weibliche 
Schönheit!“ 

„Nur finde ich mein Schönheitsideal 
nicht in den untern Schichten verwirklicht,“ 
gab Raimund ſtolz zurück. „Die Vorliebe 
für die niedern Geſchöpfe, die ich zur Aus- 
übung meines Berufes benötige, iſt nicht allzu 
ſtark ausgeprägt. Weder das Elend, noch 
die Verkommenheit derſelben kann mich bis 
zu Thränen rühren. Mir fehlt Zeit und 
Luſt, mich um das Seelenleben meiner 
„Modells“ zu kümmern. Uebrigens ſteht 


Pläne fallen und meine Ideen, 


Nach dunklen Stunden. 


es Dir frei, in einem anziehenden Roman 
das Schickſal Deiner Schützlinge zu ver⸗ 
ewigen. Du fändeſt vielleicht nicht nur eine 
zeitgemäße, ſondern auch eine lohnende 
Aufgabe.“ Wieder waren ſeine Worte vom 
herben Spott getränkt. 

„Wenn ich Talent dazu hätte, warum 
nicht?“ entgegnete Hans Holm gelaſſen. 
„Nicht jedem Menſchen ſteht es an der Stirn 
geſchrieben, was er im Leben durchgemacht. 
Nur wie er aus dem Kampf hervorgegangen, 
das allein beſtimmt feinen Wert. Selb⸗ 
ſtiſche Naturen ſehen allerdings lächelnd über 


das Unglück und Leiden ihrer Mitmenſchen 


hinweg!“ 

Raimund hatte eine Erwiderung auf den 
Lippen, doch fie unterblieb. Vor dem Ein- 
gang hielt ein vornehmes Gefährt und nahm 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wenige 
Augenblicke ſpäter überbrachte ein Diener dem 
Künſtler Raimund Fernau eine Einladung 
zu der in Kürze ſtattfindenden Abendunter⸗ 
haltung im Schloß des Grafen Wahlſtädt. 

Raimund überreichte dem Freunde die 
feingeſtochene vornehme Karte. „Die Kom⸗ 
teſſe Valentine feiert in Kürze ihren Namens- 
tag. Wie ich annehmen darf, bin ich ein 
gern geſehener Gaſt in ihrem Vaterhauſe.“ 

Holm lächelte etwas ſcherzſpöttiſch: „Du 
biſt in letzter Zeit unſern Kreiſen fremd ge⸗ 
worden, bewegſt Dich ausſchließlich in den 
Salons der ſtrahlenden vornehmen Welt, 
daher auch Deine Abneigung gegen einfache 
Menſchen. Nun kenne ich den Stern, der 
Dich zieht, ſieh' zu, daß ſein Licht ſich nicht 
trügeriſch zeigt!“ 

„Die Komteſſe iſt edel und groß ver⸗ 
anlagt, mit ſeltener Schönheit und herrlichen 
Tugenden ausgeſtattet.“ Raimund entgeg⸗ 
nete es in aufrichtigem Freundſchaſtston, in- 
dem er fortfuhr: „Ich liebe und verehre 
ſie über alles! Sieh' her, dies ſoll meine 
Geburtstagsüberraſchung für ſie werden!“ 
Er zog den Vorhang von der Staffelei. Ein 
kleines, herrliches Landſchaftsgemälde von 
entzückender Farbenſchönheit zeigte ſich den 
erſtaunten Blicken Holms. 

„Des Pinſels eines „Claude Lorrains“ 
oder „Tenniers“ würdig!“ geſtand Holm 
in neidloſer Bewunderung zu. „Hüte Dich 
nur Raimund, daß die allzu ſtarke Verherr⸗ 
lichung den Künſtler nicht ſchädigt und zur 
Ueberhebung führt.“ 

Raimund ſchob unmutig die Staffelei 
zur Seite. „Nicht eitler Gunſt danke ich 
meinen Ruhm. Durch volles Aufgehen in 


der Kunſt, durch Hingabe meiner Seele 
habe ich ihn erworben. 


Die Kritik iſt mit 
meinen Werken ins Gericht gegangen; trotz⸗ 
dem haben ſie ſich unter den Beſten unſrer 
Zeit zu behaupten gewußt und volle An⸗ 
erkennung 9 teid, Mißgunſt, Ränke, 
alle Unbill der Künſtlerlaufbahn haben 
meine Lebenswege verdunkelt; dennoch habe 
ich mich nicht entmutigen laſſen. Doch die 
Kränkung von Deiner Seite iſt unverdient 
und ſchmerzt mich mehr, als ſelbſt der harte 
Abſchied von meinem Vater.“ 

„Verzeihe mir,“ bat Holm reuevoll. 
„Eine Warnung, nicht aber eine Kränkung 
ſollten Dir meine Worte ſein. Ich hatte 
nicht die Abſicht, Dir wehe zu thun.“ 

Raimund ſtarrte gedankenvoll vor ſich 
hin. Düſteres Feuer glomm in ſeinen Augen, 
trübe Schatten aus vergangenen Tagen traten 
vor feine Seele. 5 

„Die Kunſt ſchied mich von meinem Va⸗ 
ter,“ ſagte er ruhiger. „Er war Kauſmann, 
im Kontor hinter ſeinen Büchern alt ge⸗ 


worden, und hing mit der Zähigkeit des 
Alters am Geſchäft. Im Soll und Haben 
erſchöpften ſich feine ganzen Kenntniſſe. 
Meine Neigung für den Künſtlerberuf wurde 
verdammt und mit den härteſten Mitteln 
bekämpft. Es bedurfte meiner ganzen Wil⸗ 
lenskraft, den Konflikt zu löſen. Meine 
Mutter und ein lieber prächtiger Mann, der 
Freund meines Vaters, ein tüchtiger Arzt, 
unterſtützten mich in meinem Streben und 
ermöglichten mein Studium,“ fuhr er mit 
ſchmerzlich zitternder Stimme fort. „Unter 
den härteſten Entbehrungen beſuchte ich die 
Akademie, erſt als mein Künſtlerruf in alle 
Lande drang, kam die Ausſöhnung. Sie 
blieb eine äußerliche. Mein Vater und ich, 
wir haben uns nie verſtanden, nie hat er 
meinem Wünſchen und Wollen Rechnung ge⸗ 
tragen. Der Reichtum, welcher mir nach 
ſeinem Tode zufiel, ſtimmte mich nicht milder. 
Er gab mir die Gewißheit, daß er Gold 
zu Gold gehäuft, während ich mit allem 
Elend des Künſtlerſeins gerungen und faſt 
dem Hunger erlegen wäre.“ N i 

Raimund trat ans Fenſter und gab die 
heiße Stirn dem friſchen Luftzug preis, der 
vom kräftigſten Waldesodem gewürzt, her⸗ 
einſtrömte. Mit Mühe zwang er die hoch- 
gehenden Gefühlswogen zur Ruhe. 

„Ah, ſiehe da, Dein Ideal kommt wie 
gerufen, mir aber jetzt ſehr ungelegen!“ 

Es war wieder der alte, ſcherzſpöttiſche 
Ton, der aus den Worten klang. 

Haus trat an ſeine Seite. Ein junges 
Mädchen kam durch den Garten, eine nur 
mittelgroße, zierliche Geſtalt. Das tiefe 
Schwarz ihres Kleides ließ die Bläſſe ihres 
reinen, lieblichen Angeſichts noch mehr her⸗ 
vortreten. Lange, ſchwarze Wimpern und 
ſchöngezeichnete, dunkle Augenbrauen bilde⸗ 
ten einen eigenartigen Gegenſatz zu den 
reichen, goldblonden Flechten, die wie ein 
Diadem den zierlichen Kopf bedeckten. Es 
war ein einfaches, anmutiges Menſchenkind, 
dem reiner Sinn und fromme Denkungsart 
aus den Augen leuchtete. 

„Die kindliche Einfalt vom Lande; ſo 
recht nach Deiner Geſchmacksrichtung,“ ſagte 
Raimund mit herbem Lächeln zu ſeinem 
Freunde. „Ich will mich von dem Vorwurf 
freihalten, zu einer Thorheit, die Du lebens⸗ 
lang bereuen möchteſt, beigetragen zu haben.“ 

Er winkte abweiſend mit der Hand hin- 
unter. „Bitte, bemühen Sie ſich nicht weiter. 
Ich bin ſtark beſchäftigt; wollen Sie ein 
andermal gefälligſt an der beſtimmten Zeit 
feſthalten!“ rief er ihr in knapper Kürze zu. 

Eine heftige Blutwelle ergoß ſich in ihr 
bleiches Angeſicht, die ſofort wieder der tie⸗ 
fen Bläſſe wich. Ein ſcheuer, ängſtlicher 
Blick flog zu dem Herrn hinauf. Nach einer 
flüchtigen Kopfneigung trat fie den Rück⸗ 
weg an. 5 

Holms Blicke folgten der feinen, anmu⸗ 
tigen Erſcheinung, dann langte er nach ſei⸗ 
nem Hut und wendete ſich zum gehen. 

„Du willſt mich ſchon verlaſſen, Hans?“ 
fragte Fernau verwundert. „Es iſt dies 
vielleicht unſer letztes Beiſammenſein für 
lange Zeit. Ich gedenke in einiger Zeit nach 
Aegypten zu reiſen, um eingehende Studien 
an Land und Leuten zu machen und ſpäter 


dieſe zu einem großen, landſchaftlichen Ge⸗ 
mälde zu verwerten.“ 

„Vor Deiner Abreife werde ich Dich je⸗ 
denfalls noch einmal ſehen,“ erwiderte Holm 
in kühl gehaltenem Ton. Ein froſtiger Hauch 
war auf die langjährige, herzliche Freund⸗ 
ſchaft gefallen. Er reichte Raimund gleich⸗ 


„ 
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Nach dunklen Stunden 


giltig die Hand zum Abſchied. Dieſer um 
ſchloß fie mit feſtemm Druck. „Du biſt un⸗ 
zufrieden mit mir, Hans?“ 

„Ja!“ — Holm jagte es kurz und ernft. | 

„Du haſt recht,“ meinte Raimund ge⸗ 
laſſen; „die Menſchen tragen ſelbſt die 
Schuld an meiner Herzenskälte. Viel Liebe 
und Vertrauen habe ich ihnen entgegen 


das junge Mädchen, das Fernau vorhin jo voll ſchlug ſie die ſchönen, braunen Augen 
kurz abgefertigt. Er verdoppelte ſeine zu ihm auf. Ein leiſes, frohes Lächeln 
Schritte, um fie einzuholen. Ein unbeſtimm⸗ klärte ihre ernſten Züge auf. 
bares Gefühl, über welches er ſich ſelbſt „Ihre Vorſtellung ließ an Höflichkeit 
keine Rechenſchaft zu geben vermochte, bewog nichts zu wünſchen übrig,“ gab fie in freund- 
ihn, ſich ihr zu nähern, um ſie anzuſprechen. licher Weiſe zur Antwort. „Mein Name 
Indem er artig auf fie zutrat, zog er iſt Thereſe Waldeck. Es erſcheint mir außer 
den Hut und ſagte im gemütlichen Scherzton: ordentlich anziehend die Gründe zu erfahreen, 
denen ich Ihre Bekannntſchaft 


— Drei ir voll Bangen und Sorgen 
ein mächtig 4 von ihm, dem 
Genauigfeit der Vater jede Zelle des Briefes buchſtabierte 
gegeben. Bis ins kleinſte iſt alles lebenswahr, farbenreich 


gebracht, um meiſt herbe Enttäuſchungen 
dafür einzutauſchen. Sie mußt Du an- 
klagen, wenn ich Dir kalt und erbittert er 
ſcheine, nicht mich. 

Holm verabſchiedete ſich nun doch auf 
das herzlichſte von ihm. Um raſcher in die 
Stadt zu gelangen, ſchlug er den Fußweg 
ein, welcher durch die Felder führte. In 
ziemlicher Entfernung von ſich bemerkte er 


Der Brief aus Amerika. 


Drei Jahre waren verfloſſen, ſeitdem der einzige Sohn der braven Bauersleute nach Amerika ausgewandert. 
für die armen Eltern, die ihn verſchollen, 8 3 
Heißbeweinten, an. Welche Freude die armen Eltern durchglühte, mit welcher peinlichen 


verdanke.“ 

Er ſteuerte rückhaltslos auf 
ſein Ziel. „Im Atelier meines 
Freundes Fernau fiel mir eine 
eh Ihre Perſon dar- 
tellend, in die Hände, ſie gefiel 
mir. Nun wollte ich Sie bitten, 
auch zu mir zu kommen und 
ſichere ich Ihnen in dieſem Fall 
alle Rückſicht und Verſchwiegen⸗ 
heit zu.“ 

Der helle Blick ihres Auges 
erloſch. Ihr feines Antlitz er- 
ſchien wie in Glut getaucht und 
um ihre Lippen zuckte es 
ſchmerzlich. 

„Verzeihen Sie, wenn ich 
Ihre Bitte abſchlägig beſcheide,“ 
gab ſie ruhig zur Antwort. 
„Treue Pflichterfüllung für die 
Meinen zwang mich zu einem 
Erwerb, der mich in den Augen 
gebildeter, ſittlich denkender 
Menſchen herabwürdigt. Eine 
ſtarke Verletzung am Arm hin⸗ 
derte mich, meinem Beruf als 
Muſiklehrerin nach zugehen, 
„Frau Sorge“ fand bald den 
Weg über meine Schwelle und 
blieb ein ſteter Gaſt. Lediglich 
um meine Geſchwiſterchen vor 
bitterer Not zu ſchützen, entſchloß 
ich mich zu dieſem äußerſten 
Schritt. Gott ſei Dank, die 
ſchwere Sorge liegt hinter mir.“ 

Scharf prüfend blieb Holms 
Auge auf ihrem Antlitz haften. 
Vermochten dieſe reinen, lieb- 
lichen Züge zu trügen? Der 
Glaube an edle, aufopferungs⸗ 
fähige Frauen hatte ihn noch 
nie verlaſſen; dennoch waren 
die abſprechenden Anſchauungen 
ſeines Freundes nicht ohne Ein⸗ 
fluß und Nachwirkung auf ſeine 
Stimmung geblieben. Miß⸗ 
trauen iſt eine Giftſaat, die, 
ſobald ſie Wurzel gefaßt, luſtig 
in die Höhe wuchert und alle 
edleren Regungen erſtickt. Auch 
hinter dieſer reinen Kinderſtirn 
konnten leichtfertige Gedanken 
kreiſen. Die lieblichen, weichen 
Nas konnten eine angenommene 

aske ſein. 

Doch ſeine Bedenken ſchwan⸗ 
den unter dem klaren, ruhigen 
Blick ihrer Augen wie Schnee 
im milden Sonnenſchein dahin. 

„Stehen Sie ganz verwaiſt im 
7 Leben?“ fragte er teilnahmsvoll. 
„Geſtatten Sie, mein Fräulein, mich auf! „Schon ſeit Jahren,“ erwiderte ſie traurig. 
offner Landſtraße vorzuſtellen. Hans Holm „Meine Mutter ſtarb bald nach der Geburt 
iſt mein Name, ich bin meines Zeichens ein meiner Zwillingsgeſchwiſter. Mein Vater 
Maler. Ein luſtiger, ungebundener Geſelle, war Arzt und ein Menſchenfreund, wie es 
der gern etwas abſeits von der großen Heer. wenige giebt. Eine Epidemie raffte ihn in 
ſtraße des Lebens geht und nicht immer blühender Manneskraft hinweg. Sie ver⸗ 
feine Viſitenkarte bei ſich trägt. Mein un- ſtehen nun, daß ich für meine Pflegebefoh 
ſtetes Wanderleben führt weit ab von den lenen unentbehrlich bin, mein Herr.“ 
Formen übertünchter Höflichkeit.“ Groß und (Fortſ. folgt.) 


ja tot geglaubt, Da — eines Tages langte 


und vorlas, das hat der treffliche Künſtler auf dem Bilde treu wieder ⸗ 
und mit vollendeter Technik von Meiſter F. Kallmorgen durchgeführt. 
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ON 


der noch heute gern 


eſungenen Lieder „Das 
Vaterhaus,“ „Bitt 7 


Auguſt 1 Schmetterling (Motte) 
iſt 1½ lang, 5 Millim. breit, auf den 
Vordertägeln grau mit drei dunklen Quer⸗ 
linjen und Punkten, die Hinterflügel weißlich; 
das Weibchen mit e Wolle unter dem 
Leibe. Die Prozeſſionsraupe vermag den ſchön⸗ 
ten Eichenwald in ganz kurzer Zeit zu ent⸗ 


roßartig. Richter: „Sie ent⸗ 


Ferdinand Gumbert (S. 1), der Schöpfer laben 


Immer 


liebe Vögelein,“ „Zwei nahmen der Ladenkaſſe alſo 1000 Mark?“ An⸗ 


Aeuglein fo blau,“ Die dunklen Linden,“ „Wenn geklagter: „Mindeſtens!“ = 


ich auf dem Lager liege“ u. ſ. w., wurde 
am 21. April 1818 zu Berlin geboren. 
Urſprünglich für den Buchhandel be⸗ 
ſtimmt, widmete er ſich nach dem Tode 
ſeines Vaters zunächſt dem Geſang. Von 
1830 bis 1842 verſuchte er auf der 
Bühne zu Köln unter Koradin Kreutzers 
Leitung als Opernſänger ſein Glück. 
Der Schöpfer des „Nachtlagers in Gra⸗ 
nada“ gab ihm den Rat, die Bühnen⸗ 
laufbahn zu verlaſſen und fortan aus⸗ 
belebte der Kompoſition ſich zuzuwen⸗ 
en. In den Liederſpielen „Die Lieder 
des Muſikanten“, „Die Kunſt geliebt zu 
werden“ u. ſ. w. und in vielen Heften 
einſtimmiger Lieder mit Klavierbegleitung 
kam ſeine fruchtbare lyriſche Begabung 
u reicher Entfaltung und gewann viele 
Freunde. Ebenſo erwarb er ſich durch 
die Uebertragung mehrerer franzöſiſcher 
Opern, z. B. von „Mignon“, auch von 
Meyerbeers „Afrikanerin“ kein geringes 
Verdienſt. In ſeiner Vaterſtadt Berlin, 
wo er nach einer kurzen Bühnenſänger⸗ 
laufbahn ſeit 1862 dauernd ſich nieder⸗ 
gelaſſen hatte, und wo er am 6. April 
verſchied, wird man ihm, wie überall, wo 
er mit ſeinen Liedern ein lautes Echo 
geweckt, ein treues Andenken bewahren. 


Ernst 


ro⸗ 
ort⸗ 
bewegt. 
zeigen eine gew ie Regelmäßigkeit. Voraus 
iehen einzeln 4 bis 12 hintereinander, durch⸗ 


urchaus nicht gedrängt, dann kommen, ohne se 
daß der Zug unterbrochen wird, je zwei, dann 
gedrängt neben⸗ 


drei, dann mehrere, ſo dicht 
einander und in Reihen wieder hintereinander, 


daß ein ſolcher breiter Zug auf den Wegen wie 
eine einzige langhaarige Felsdecke erſcheint, die t 


ſich mit der allen Raupen eigenen wellenförmigen 
Bewegung mit großer Schnelligkeit fortſchiebt. 
Solche Züge verlaufen mit einer Spitze, wie ſie 
angefangen a Unterbricht man einen dicht⸗ 
gedrängten Zug, jo bilden ſich nach einigen Un⸗ 
ruhen daraus zwei Züge, die jeder wieder 
mit einer Spitze er und endigen. Wenn 
zwei oder mehrere Züge an einem 

inauf, die andern abſteigend ſich begegnen, ſo 
ehrt der herabſteigende 3 


wieder hinauf und bedeckt den Stamm wie mit 
einem lebenden Netz, e auch die höchſten 
Biveige, fo daß 5 kein Holz, noch weniger Laub 
Vor Raupen zu ſehen iſt. Mit dem dichtbelaubten 
Eichbaum werden ſie in kurzer Zeit fertig. Ihre 
Hauptwanderungen fallen in die Nachtzeit. Sie 
entſtehen aus kleinen weißlichen, unten gelblichen 
Eiern, welche in den Ritzen der Eichenborke 
liegen, und ſchlüpfen aus vom Mai bis Juli. 
Die Raupe häutet a viermal Ba Dann ſich zu 
dieſem Behuf in ſehr langen und breiten Schwär⸗ 
men unter gemeinſamer Decke ein. Der im 


aumſtamm | © 


ug mit dem hinauf ; X 
ſteigenden auf den oft ſchon kahlgefreſſenen Baum | 7 
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„Ach, mein Fritz iſt nett. 
„Alte Schachtel: „Hm, in Mann kriegen, iſt noch nicht 
jo ne große Kunſt! aber ihn zu feſſeln verſteh n, wie ich, das 
gelingt nicht jeder, liebe Freundin!“ { 


Haus“, „immerzu aus“. 


en 
— RT IE TREE} 


ſel von J. G. 


— 


Wen Dir, wenn ſtets in reichem Maß, a 
E Glück, Ruhm und Ehre Dich umkränzt, 
Dein Streben immer ſich erfüllt, 
Dein Name mit den Beſten glänzt, 
Und Deine Hand aufs Herz dann faßt, 
Indem Du fühlſt, daß Du es haſt! 


Doch wenn Dein Glücksſtern jäh erbleicht, 
Des Unglücks Thor Dir aufgethan, 
Der Spötter Hohn, der Feinde Haß, 
Mit rohem Jauchzen dann Dir nah'n, 
Dich tief bedrückt des Daſeins Laſt, 
Du wahrhaft fühlſt, daß Du's nicht haſt! 


Sicher abgewieſen. Voltaire war den 
Kön eg agern gram. Als einſt ein Ge⸗ 
lehrter aus Genf, den er als ſolchen Frager im 
voraus kannte, zu ihm kam, ſagte er: „Mein 
Herr! ich freue mich, Sie bei mir zu ſehen; 
allein, im voraus ſage ich Ihnen, daß ich von 
allem, was Sie mich fragen werden — nichts weiß.“ 


Su unſern Bildern — Ernſt und Scherz. — Rätfel u. ſ. w. 


| 


miſſen, Sie ſollten fie nicht jo b 
a: laſſen!“ — „Meiner Six!“ antwortete der 
i bewohner, „recht haben S', Herr Vetter, i ſchreib' 
glei, daß mei 


IE mich 
noch mehr 


die von dem Fleiſch der Gazelle gemacht 


— 
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Die verwandelte Uhr. In der Schlacht 


1 


N 


kommt ein zweiter: „Ich bin der Ntter 
des Bruders des Jägers, der Euch die 


eine ſehr magere Suppe aus Waſſe 
ein wenig altem Fett zu kochen. 
Geladenen koſten: „Was iſt das 
Teufelsgericht?“ fragen fie entſetzt. 
ſchmeckt Euch nicht, dieſe Suppe?) ſagt 
der Mollah. „Sie iſt aber DOM der 
Freund des Vetters des Bruders der g 


Mißverſtanden. Eine Familie in einer 
größern Stadt wird durch den plötzlichen und 
langwierigen Beſuch eines Verwandten aus der 
Provinz auf das unliebſamſte überraſcht. Nach⸗ 
dem der Verwandte ſchon eine Woche lung da 
Kan iſt und keine Miene macht, twieder feine 

rau und ſeine ſieben Kinder in der Provinz 
mit ſeiner Gegenwart zu beglücken, giebt ihm 


. der höfliche Hausherr folgenden Wink: „Lieber 
Vetter, Ihre Familie wird Sie ſchmerzlich ver⸗ 


allein 
Land⸗ 


lte mit die Kinder a herkummt!“ 

Nachhilfe. Verehrer: „. . Sie liebt 
mich, fie liebt mich nicht, fie liebt mich, fie liebt 
nicht .. o weh, Fräulein Anna!“ 
Badfif eien „ . Aber es find ja 
lumen da!“ 


Brebswort-Bütfel. 
Um Deine Hüfte ſchmiegt es ſich 
Und ſichert Dir ein Wohlbehagen, 
Doch umgekehrt, belügt es Dich 
Und falſch und treulos ift ſein Sagen, 


Wortſpiel-Nätſel. 
Man trägt's in der Taſche, man trägt's auf dem Haupt; 
Es drückt auf dem Haupte gewaltig: 
Viel mehr, als es in der Taſche — o glaubt! — 
Kann drücken ſelbſt doppelgeſtaltig. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nmmer!! 
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